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Kognitionspsychologie und Umfrageforschung: Themen 
und Befunde eines interdisziplinären Forschungsgebietes
Norbert Schwarz, Fritz Strack und Hans-J. Hippler
ln den letzten Jahren entwickelte sich eine enge 
Kooperation von kognitiven (Sozial-)Psycho- 
logen und Umfrageforschem, in deren Mittel­
punkt die kognitiven und kommunikativen Pro­
zesse stehen, die Antworten von Befragten zu­
grunde liegen. Wir stellen dieses interdiszipli­
näre Forschungsgebiet anhand zweier zentraler 
Fragestellungen vor. Zunächst gehen wir au f die 
Validität retrospektiver Berichte und ihre Ab­
hängigkeit vom Forschungsinstrument ein. Da­
bei erweisen sich Verhaltensberichte und nach­
folgende Urteile in wesentlichem Maße als Funk­
tion der vom Forscher vorgegebenen Antwort- 
alternativen. Anschließend behandeln wir das 
Auftreten von Kontexteffekten bei Meinungs- 
Jragen und spezifizieren die Bedingungen i unter 
denen Assimilations- oder Kontrasteffekte als 
Funktion vorausgegangener Fragen auftreten.
Seit Mitte der 80er Jahre entwickelte sich eine enge 
Kooperation von kognitiven (Sozial-) Psychologen 
und Umfrageforschem, in deren Mittelpunkt die 
kognitiven und kommunikativen Prozesse stehen, 
die Antworten von Befragten zugrunde liegen. Ziel 
des vorliegenden Beitrages ist es, dieses neue inter­
disziplinäre Forschungsgebiet anhand zweier zentra­
ler Fragestellungen vorzustellcn. Wir werden zu­
nächst au f die kurze Geschichte dieses Arbeitsgebie­
tes eingehen und dann einen Überblick über For­
schungsaktivitäten und ausgewählte Befunde geben.
Zur Entwicklung der Kooperation
Kognitiv orientierte (Sozial-) Psychologen und Um­
fragemethodologen haben mit unterschiedlichen 
Methoden seit Jahrzehnten an verwandten Proble­
men gearbeitet, die von Methoden der Einstellungs­
messung über die Kontextabhängigkeit sozialer Ur­
teile und die Veridikalität retrospektiver Berichte bis 
zu Problemen der sozialen Interaktion bei Befragun­
gen reichen. Trotz dieser verwandten Problemstel­
lungen ist das Interesse an einer Kooperation neue­
ren Datums. Während in früheren Jahren die weit­
gehende Theorielosigkeit methodologischer For­
schung im Umfragebcreich einerseits, und die Be­
schränkung auf experimentelle Laborforschung mit 
Psychologiestudenten andererseits, eine Kooperation 
für beide Gruppen wenig attraktiv erscheinen ließ, 
wurde in den letzten Jahren bei Umfrageforschern 
der Ruf nach einer theoretischen Konzeptuaüsierung 
des Intcrviewprozesses (vgl. Groves & Lyberg, 1988; 
Irle, 1983) laut. Zugleich stimulierte die Diskus­
sion um „ökologische" Aspekte von Gedächtnispro- 
zessen (s. z. B. Neisser, 1982; Gruneberg, Morris 
& Sykes, 1988) das Interesse von Psychologen an AU- 
tagsproblemen und den Wunsch, weniger restrin­
gierte Populationen in ihrer Forschung zu berück­
sichtigen (s. z. B. Tulving & Press, 1984). Beide Ent­
wicklungen in Kombination mit der Attraktivität 
und allgemeinen Erklärungskraft des Informations­
verarbeitungsparadigmas in der Psychologie (vgl. 
Strack, 1988), bereiteten den Boden für eine engere 
Kooperation.
Zwei Konferenzen trugen wesentlich zur Initiie­
rung dieser Kooperation bei. Im Herbst 1983 wurde
Anschrift der Verfasser: PD Dr. Norbert Schwarz, Zen­
trum für Umfragen, Methoden und Analysen, ZUMA, 
Postfach 12 21)5, D -  6800 Mannheim.
Die berichteten Untersuchungen wurden unterstützt 
durch Mittel der Deutschen Forschungsgemeinschaft (Schw 
278/2 und Su 264/2 an N. Schwarz und F. Strack), des 
Bundesministers für Forschung und Technologie (SWF 
0044-6 an N. Schwarz), der National Science Foundation 
(SES 8821362 an S. Suäman, JV. Schwarz und J . Blair) 
und des Zentrums für Umfragen, Methoden und Analysen, 
ZUMA.
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vom Committee on National Statistics der amerika­
nischen National Academy of Sciences eine Tagung 
unter dem Titel "Cognitive Aspects of Survey Metho- 
dology" durchgefiihrt (s. Jabine, Straf, Tanur & 
Tourangeau, 1984), und im Sommer 1984 lud ZUMA 
zu einer Tagung unter dem Titel "Social Information 
Processing and Survey Methodology" ein (s. Hippler, 
Schwarz & Sudman, 1987). Mittlerweile existieren 
an verschiedenen staatlichen Umfrageeinrichtungen 
der USA "cognitive laboratories” (s. Sirken, Mingay, 
Royston, Bercini & Jobe, 1988), die Serviceleistungen 
für laufende Umfragen, insbesondere im Bereich der 
Arbeitsmarkt- und Gesundheitsforschung, erbrin­
gen. Im Bereich der akademischen Sozialforschung 
wurden Forschungsschwerpunkte zu kognitiven 
Aspekten der Umfragemethodologie am Zentrum 
für Umfragen, Methoden und Analysen, ZUMA, in 
Mannheim, am National Opinion Research Center 
der University o f Chicago und am Survey Research 
Laboratory der University of Illinois at Urbana-Cham- 
paign eingerichtet. Eine gemeinsam von ZUMA und 
dem Survey Research Laboratory durchgefuhrte jähr­
liche Konferenzreihe (vgl. Schwarz & Sudman, im 
Druck, a, b), ein regelmäßig erscheinender „ZUMA 
Newsletter on Cognition and Survey Research", sowie 
das erste Sonderheft einer etablierten Zeitschrift zu 
diesem Themenbereich (Jobe & Loftus, im Druck), 
sind weitere Zeichen der beginnenden Institutionali­
sierung dieses Forschungsgebietes.
Die derzeitigen Forschungsaktivitäten zentrieren 
sich um zwei Fragestellungen, die sich auf unter­
schiedliche Teilbereiche der Psychologie beziehen. 
Einen Schwerpunkt bilden Untersuchungen zur Vali­
dität retrospektiver Berichte im Kontext von Theo­
rien des autobiographischen Gedächtnisses (vgl. 
Bradbum, Rips & Shevell, 1987; Schwarz, 1990; 
Schwarz & Sudman, im Druck b; Strube, 1987 zu 
Übersicht). Den zweiten Schwerpunkt bilden Unter­
suchungen zur Einstellungsmessung im Kontext neu* 
erer Theorien der "social cognition” -Forschung (vgl. 
Schwarz & Sudman, im Druck a; Strack, im Druck b; 
Strack & Martin, 1987; Tourangeau & Rasinski, 
1988). Im folgenden sollen ausgewählte Befunde 
beider Forschungsschwerpunkte dargestellt werden. 
Zuvor bedürfen jedoch die unterschiedlichen Auf­
gaben von Befragten in standardisierten Befragungs­
situationen einer einfuhrenden Diskussion.
Die Aufgaben der Befragten
Die Teilnehmer einer Befragung müssen mehrere 
Aufgaben lösen (Strack & Martin, 1987; Tourangeau 
& Rasinski, 1988). Sie müssen zunächst die ihnen 
gestellte Frage verstehen, was sich oft als schwieriger
erweist, als meist angenommen wird (vgl. Belson, 
1981). Handelt es sich um eine Meinungsfrage, 
müssen sie ein früher gebildetes Urteil erinnern oder 
relevante Information aus dem Gedächtnis abrufen, 
die ihnen die Bildung eines Urteils zum Befragungs­
zeitpunkt erlaubt. Handelt es sich um eine Ver- 
haltensfrage, müssen sie relevante Episoden erinnern 
und, falls ein bestimmter Zeitraum zu berücksich­
tigen ist, diese Episoden datieren. Bezieht sich 
die Frage auf die Verhaltcnshäufigkeit, müssen sie 
darüber hinaus die Zahl der relevanten Episoden be­
stimmen oder auf anderer Grundlage eine Schätzung 
vornehmen. Haben die Befragten ein „privates” 
Urteil gebildet, stehen sie vor der Aufgabe, dieses 
Urteil zu Protokoll zu geben. Dies kann erfordern, 
daß sie das Urteil in ein vorgegebenes Antwortfor­
mat einpassen müssen. Darüber hinaus können Er­
wägungen der sozialen Erwünschtheit den Befragten 
bei diesem Schritt eine „Editierung" ihres Urteils 
nahelegen, um situativen Anforderungen der Inter­
aktionssituation gerecht zu werden.
Merkmale der Befragungssituation und des Erhe­
bungsinstruments können die kognitiven Prozesse, 
und damit die erhaltenen Befunde, bei jedem dieser 
Schritte beeinflussen. Ihr Einfluß ist darüber hin­
aus davon abhängig, ob die Befragung persönlich, 
telefonisch oder schriftlich erfolgt, da unterschied­
liche Modi der Datenerhebung mit unterschiedlichen 
kognitiven Anforderungen verbunden sind (vgl. Bis­
hop, Hippler, Schwarz & Strack, 1988; Schwarz, 
Strack, Hippler & Bishop, im Druck).
Das autobiographische Gedächtnis 
und die Validität 
retrospektiver Berichte
Zahlreiche Kenntnisse über den Alltag in modernen 
Gesellschaften, von der Arbeitsmarktstatistik über 
Gesundheitsdaten bis zu Konsumgewohnheiten, be­
ruhen auf Verhaltensberichten, die Befragte in 
repräsentativen Umfragen zu Protokoll geben. Da 
diese Kenntnisse eine wesentliche Grundlage für 
weitreichende politische und wirtschaftliche Ent­
scheidungen darstellen, ist es nicht verwunderlich, 
daß die Validität dieser Daten große Aufmerksam­
keit findet. Während Vaüditäcsschätzungen auf der 
Aggregatebene eine lange Tradition in der ange­
wandten Statistik haben (vgl. Groves, 1989), hat die 
psychologische Analyse der diesen Berichten zu 
Grunde liegenden kognitiven Prozesse erst kürzlich 
Interesse gefunden.
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Probleme der Erinnerung und Datierung
Meist wird in der Praxis der Umfrageforschung ange­
nommen, daß Fragen nach der Häufigkeit eines Ver­
haltens auf der Basis der Erinnerung und Zählung 
relevanter Auftretensepisoden beantwortet würden 
(Bradbum, Sudman & Associates, 1974). Neuere 
Untersuchungen zeigen jedoch, daß dies die Lösungs­
strategie ist, die von Befragten am seltensten gewählt 
wird. Häufig wiederkehrendes Alltagsvcrhaltcn ist 
im Gedächtnis nicht in getrennten Episoden reprä­
sentiert. Vielmehr verschwimmen einzelne Episoden 
in einer generischen Repräsentation des Verhaltens­
typus, die eine getrennte Identifikation einzelner 
Episoden nur begrenzt erlaubt (Bradburn, Rips & 
Shevell, 1987; Iinton, 1982; Schwarz, 1990; Strube,
1987). Die Gedächtnisrepräsentation von Alltags­
vcrhaltcn entspricht daher eher der Form allgemei­
nen Wissens, ohne spezifische Indikatoren von Ort 
und Zeit, als der Form episodischer Gedächtnis­
inhalte. Während experimentelle Untersuchungen 
gezeigt haben, daß die Erinnerung an spezifische 
Episoden durch geeignete Suchreize verbessert wer­
den kann (z. B. Means, Mingay, Nigam & Zarrow,
1988), sind der praktischen Nutzung dieser Möglich­
keit bei heterogenen Stichproben enge Grenzen ge­
setzt. Das Modell des „Erinnerns und Zählens" ist 
daher nur für selten gezeigtes Verhalten von hoher 
persönlicher Wichtigkeit zutreffend. Für häufig auf­
tretendes Alltagsverhalten sind Befragte hingegen 
auf Schätzstrategien angewiesen, die meist auf par­
tieller Erinnerung und der Anwendung subjektiver 
Theorien über das Auftreten des erfragten Verhaltens 
beruhen (z. B. Blair & Burton, 1987; Ross, 1989; 
Sudman & Schwarz, 1989).
Weitere Schweirigkeiten ergeben sich aus der 
Notwendigkeit, erinnerte Episoden zu datieren, 
etwa um zu bestimmen, ob sie in die erfragte Refe­
renzperiode (z. B., die „letzten drei Monate” ) fallen 
oder nicht. Da das Datum selten in die Gedächtnis- 
repräsentation eingeht, sind Fehldatierungen die 
Regel. Dabei werden weit zurückliegende Erfahrun­
gen meist als „näher” , und kurze Zeit zurücklie­
gende Erfahrungen als „entfernter", datiert als sie 
real sind (Bradburn et ai., 1979)- Die Verwendung 
von "temporal landmarks" (Loftus & Marburger, 
1983), wie etwa „seit Weihnachten", statt anderer 
Referenzperioden kann diese Datierungsprobleme 
reduzieren, jedoch nicht eliminieren. Auch bei opti­
malen Such- und Datierungshilfen (s. Bradburn et 
al., 1987; Schwarz, 1990 zum Überblick) ist zu er­
warten, dafl die Befragten zahlreiche Episoden nicht 
erinnern können (Linton, 1973; Wagenaar, 1986), 
was generell in einer Unterschätzung der Häufigkeit 
eigener Alltagserfahrungen und Verhaltensweisen
resultiert. Viele Forscher nehmen daher an, daß Be­
richte höherer Verhaltenshäufigkeit wahrscheinlich 
valider sind als Berichte geringerer Wahrscheinlich­
keit, weshalb in der Forschung zur Erinnerung an 
Alltagsverhalten eine „je mehr, desto besser” - 
Regel häufig die schwierige externe Überprüfung der 
Validität der Verhaltensberichte ersetzt.
Anbetrachts dieser und verwandter Schwierig­
keiten, ist es nicht überraschend, daß bei der Erinne­
rung alltäglicher Verhaltensweisen Schätzstrategien 
eine herausragende Rolle zukommt. Wie Bradburn 
et al. (1987) feststellten, ziehen Befragte jede verfüg­
bare Information heran, die es ihnen erlaubt, eine 
plausible Schätzung zu generieren. Die wichtigsten 
Schätzstrategien beinhalten u. a. die Dekomposition 
der Aufgabe in einfacher zu bearbeitende Teilauf­
gaben (Blair & Button, 1987), die Nutzung der von 
Tversky und Kahneman (1973) beschriebenen Ver­
fügbarkeitsheuristik, und die Heranziehung subjek­
tiver Theorien über den erfragten Inhaltsbcreich 
(Ross & Conway, 1986; Ross, 1989). Für die For­
schungspraxis als besonders prekär erweist sich eine 
Art von „subjektiver Theorie” , die direkt durch das 
Forschungsinstrument selbst angeregt wird, nämlich 
die Annahme, daß die mit der Frage verbundenen 
Antwortvorgaben das Wissen des Forschers über die 
Verteilung des erfragten Verhaltens wiedergeben. 
Da Antwortvorgaben auch in der psychologischen 
Forschung und klinischen Diagnostik eine große 
Bedeutung zukommt, gehen wir auf diesen Aspekt 
nachfolgend ausführlicher ein.
Die informative Funktion von Antwort­
vorgaben: Was Befragte aus Skalen lernen
Meist werden Befragte gebeten, ihre Verhaltenshäu- 
figkeit zu berichten, indem sie aus einer Liste von 
Antwortalternativen die auf sie zutreffende auswäh­
len. Während wir als Forscher in der Regel davon 
ausgehen, daß Antwortalternativen ein quasi neutra­
les „Meßinstrument” seien, zeigen neuere Unter­
suchungen, daß Antwortvorgaben für die Befragten 
selbst eine Informationsquelle darstellen, die sie 
systematisch nutzen. Sie nehmen an, der Wertebe­
reich der Antwortvorgaben gebe das Wissen des For­
schers über die Verteilung des erfragten Verhaltens 
wieder. Gemäß dieser Annahme wird die durch­
schnittliche oder „typische” Verhaltenshäufigkeit 
durch Werte im Mittelbereich der Skala abgebildet, 
während die Extreme der Skala den Extremen der 
Verteilung entsprechen. Auf der Grundlage dieser 
Annahme können Befragte den Wertebereich der 
Skala als Bezugsrahmen zur Schätzung ihrer eige­
nen Verhaltenshäufigkeit heranziehen und der Skala
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Tabelle 1 Antwortvorgaben und berichteter täglicher Fernsehkonsum
Hohe Antwortvorgaben
Bis 21/2 Stunden 62,5 %
2 lh  bis 3 Stunden 23,4 %
3 bis 3 l/z Stunden 7,8 %
3 lh  bis 4 Stunden 4,7 %
4 bis 4 1/2 Stunden 1,6 %
mehr als 4 1/2 Stunden 0,0 %
Geringe Anrworrvorgaben
bis lh Stunde 7,5 %
lfi bis 1 Stunde 17,7 %
1 bis 1 lh Stunden 26,5 %
1 Vz bis 2 Stunden 14,7 %
2 bis 2 lh Stunden 17,7 %
mehr als 2 lh Stunden 16,2 %
Aus Schwarz, N., Hippler, H. J., Dcutsch, B. 8c Strack, F. (1985).
Response scales: Effects of category range on reported behavior and subsequent judgments. Public Opinion Quarterly, 
1985 , 49, 1460— 1469. Copyright: American Association for Public Opinion Research; Nachdruck mit Genehmigung.
Vergleichsinformation über das Verhalten anderer 
entnehmen. Dies beeinflußt die Verhaltensberichte 
und nachfolgende komparative Urteile, wie die fol­
genden Beispiele zeigen (s. Schwarz, 1990; Schwarz 
& Hippler, 1987, für eine ausführlichere Diskussion).
Schwarz, Hippler, Dcutsch & Strack (1985) 
baten Befragte, ihren täglichen Fernsehkonsum 
auf einer der in Tabelle 1 wiedergegebenen Skalen 
zu berichten.
Vergleicht man den Prozentsatz der Befragten, 
die einen Fernsehkonsum von 2 ‘/z Stunden und 
mehr angaben, zeigen die Ergebnisse einen starken 
Einfluß der Antwortvorgaben: Während 37,5% der 
Befragten, denen die Liste mit hohen Antwortvor­
gaben vorlag, einen Fernsehkonsum von mindestens 
2 lh pro Tag berichteten war dies nur bei 16,2 % der 
Befragten der Fall, die ihren Fernsehkonsum auf der 
Skala mit geringen Häufigkeitsvorgaben berichten 
sollten. Dieser Einfluß der Antwortvorgaben ist um 
so ausgeprägter, je weniger episodische Information 
den Befragten kognitiv leicht verfügbar ist. Er ist des­
halb größer, wenn über das Verhalten anderer berich­
tet wird ("proxy reports” ) als wenn über das eigene 
Verhalten berichtet wird (Schwarz & Bienias, 1990) 
und er bleibt aus, wenn dem Bericht eine Aufgabe 
vorausgeht, die die Erinnerung an relevante Episo­
den fördert. Analoge Einflüsse von Antwortvorgaben 
wurden fur eine Vielzahl von Inhaltsbereichen, dar­
unter auch Symptomberichte im Bereich der psycho­
logischen und medizinischen Diagnostik (Schwarz 
& Scheuring, im Druck), dokumentiert.
Da Befragte annehmen, der Wcrtebereich der 
Skala bilde die Verteilung des Verhaltens ab, bein­
haltet die Auswahl einer Antwonalternative auch die 
Bestimmung der eigenen (vermeintlichen) Plazie­
rung in der Verteilung. Befragte, die einen Wen
im oberen Bcreich der Antwortvorgaben wählen, 
können z. B. folgern, daß sie das betreffende Ver­
halten häufiger zeigen als der Durchschnitt der 
Bevölkerung. Demgemäß schätzten Befragte in der 
obigen Untersuchung die Wichtigkeit des Fernsehens 
in ihrer Freizeit höher ein (Schwarz et al., 1985, 
Experiment 1), und waren mit der Vielfalt ihrer Frei- 
zeitaktiviiäten weniger zufrieden (Experiment 2), 
wenn sic zuvor ihren Fernsehkonsum auf einer Skala 
mit geringen Häufigkeitsvorgaben berichtet hatten, 
als wenn sie ihren Fernsehkonsum auf einer Skala mit 
hohen Vorgaben berichtet hatten. Dies ist darauf 
zurückzuführen, daß ihre eigene Plazierung auf den 
in Tabelle 1 gezeigten Skalen (bei dem in der Bun­
desrepublik modalen Fernsehkonsum von ca. 2 Stun­
den) ihnen bei geringen Vorgaben nahclcgte, sie 
sähen mehr fern als „üblich", während sic ihnen 
bei hohen Vorgaben nahelcgtc, sie sähen weniger 
fern als „üblich".
In weiteren Untersuchungen konnte der Einfluß 
von Antwortvorgaben auch für involvicrcndcrc Ver­
haltensweisen und Urteile, wie etwa die Häufigkeit 
unterschiedlicher sexueller Erfahrungen und die Be­
urteilung der Zufriedenheit mit der eigenen Bezie­
hung, nachgewicsen werden (Schwarz & Scheuring,
1988). Darüber hinaus zeigte sich, daß außer den 
Befragten selbst auch die Benutzer ihrer Antwor­
ten vom Wcrtcbercich der Antwortvorgaben beein­
flußt werden (Schwarz, Bless, Bohner, Harlacher 8c 
Kellenbenz, im Druck). So beurteilten z. B. prakti­
zierende Ärzte zweimal die Woche auftretendc 
Rückenschmerzen als bedenklicher, wenn diese 
Symptomhäufigkeit von einem Patienten auf einer 
Liste mit geringen Häufigkeitsvorgaben statt auf 
einer Liste mit hohen Häufigkeitsvorgaben ange­
kreuzt wurde. Insgesamt zeigen diese Befunde, daß
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die Befragten, wie die Benutzer ihrer Antworten, der 
liste der Antwortvorgaben Verteilungsinformation 
entnehmen, die sie bei späteren Urteilen berück­
sichtigen. Antwort alternativen beeinflussen daher 
flicht nur die Verhaltensberichte selbst, sondern auch 
<üe Antworten auf nachfolgende verwandte Fragen.
Darüber hinaus beeinflußt der Wertebereich von 
.Antwortvorgaben die Interpretation des Frageinhal­
tes. Sollen Befragte z. B. berichten, wie oft sie sich 
„ärgern", stehen sie vor der Aufgabe zu bestimmen, 
’was mit „sich ärgern" gemeint ist. Bezieht sich die 
frage auf kleine alltägliche Ärgernisse oder auf große 
.Auseinandersetzungen? in einem solchen Fall kön­
nen Befragte wiederum den Antwortvorgaben Infor­
mation entnehmen, die eine Klärung des Frage­
gegenstandes erlaubt. Reichen die Antwortvorgaben 
l>ei einer Frage nach der Ärgerhäufigkeit z. B. von 
„weniger als zweimal die Woche" bis „mehrmals 
täglich", könnten die Befragten schließen, daß wohl 
jkleinere Ärgernisse gemeint sein müssen, da bedeut­
samere Ärgernisse nicht so häufig Vorkommen. 
Andererseits würden Vorgaben von „weniger als ein­
mal im Jahr" bis „mehrmals im Monat" nahelegen, 
daß seltene — und somit vermutlich bedeutsamere 
— Ärgernisse Gegenstand der Frage sind. Demge­
mäß fanden Schwarz, Strack, Müller & Chassein 
(1988), daß Befragte extremere Beispiele „typischer 
Ärgernisse" beschrieben, wenn sie zuvor ihre Ärger­
häufigkeit auf einer Skala mit geringen statt mit 
hohen Antwortvorgaben berichten mußten. Die Defi­
nition des Fragegenstandes durch die Befragten 
selbst ist somit nicht nur eine Funktion der Frage- 
formuiierung, sondern auch eine Funktion der vor* 
gelegten Antwortalternativen. Demgemäß erfassen 
identisch formulierte Fragen bei unterschiedlichen 
Häufigkeitsvorgaben unterschiedliche Erfahrungen.
Wie diese Untersuchungen verdeutlichen, sind 
Antwortvorgaben somit nicht nur „Meßinstrumente " 
auf denen Befragte quasi passiv ihren Verhaltensbe­
richt abgeben. Vielmehr stellen Antwortvorgaben 
selbst eine Informationsquelle dar, die von den 
Befragten aktiv genutzt wird. Es zeigt sich dabei, daß 
nicht nur die jeweils verfügbaren „Werkzeuge" des 
Alltags die wissenschaftliche Theoricbildung anregen 
(Gigerenzer & Murray, 1987), sondern auch umge­
kehrt die „Werkzeuge" des Wissenschaftlers zur 
Grundlage begrenzter Laientheorien werden. Diese 
informative Funktion von Forschungsinstrumenten 
ist weder auf Umfragen noch auf die Erfassung von 
Verhaltenshäufigkeiten beschränkt, und wurde eben­
so für Instrumente der psychologischen und medizi­
nischen Diagnostik (z. B. Schwarz, Bless, Bohner, 
Harlacher & Kellenbenz, im Druck; Schwarz & 
Scheuring, im Druck) wie für andere Merkmale von 
Fragebögen belegt (z. B. Hippler & Schwarz, 1989).
Während die dokumentierten Einflüsse im Kontext 
der hier vorgetragenen Annahmen gut konzeptuali- 
sierbar sind, können konkurrierende Prozeßannah­
men jeweils nur Teile der Befunde erklären. So 
erlaubt etwa die von Tversky & Kahnemann (1974) 
vorgestellte Verankerungshypothese die Vorhersage 
eines Einflusses des Wertebereiches auf Verhaltens- 
berichte, ohne den Einfluß auf komparative Urteile 
und die Definition des Fragegegenstandes fassen 
zu können. Andererseits erlauben z. B. Ostrom & 
Upshaws (1968) Perspektiventheorie der Urteils­
bildung oder verwandte Modelle eine Vorhersage des 
Einflusses auf komparative Urteile, jedoch nicht eine 
Erklärung des Einflusses auf die Fragedefinition und 
die Häufigkeitsberichte selbst.
Während die Beachtung des informativen Gehal­
tes von Forschungsprozeduren für die Untetsu- 
chungsteilnehmer in der experimentellen Forschung 
eine lange Tradition hat, und im Rahmen des In­
formationsverarbeitungsparadigmas zu zahlreichen 
Reinterpretationen klassischer Experimente führte 
(vgl. Wyer, 1974), wird dieser Aspekt bei der Kon­
struktion von Fragebögen und Tests nach wie 
vor wenig beachtet. Gerade in standardisierten 
Erhebungssituationen, in denen Rückfragen nur be­
grenzt möglich sind, sind die Probanden aber in 
besonderem Maße auf die Nutzung der Information 
angewiesen, die ihnen das Forschungsinscrument zur 
Verfügung stellt.
Künftige Entwicklungen
Wie dieser selektive Überblick zeigt, kommt Infe­
renzstrategien bei autobiographischen Berichten eine 
große Bedeutung zu. Neben der Analyse der kogniti­
ven Repräsentation von Alltagsverhalten entwickelt 
sich daher die Analyse von Inferenzstrategien zu 
einer zentralen Fragestellung in der Erforschung des 
autobiographischen Gedächtnisses. Aus praktischer 
Sicht ist zu erwarten, daß Einsichten in die kognitive 
Repräsentation von Alltagsverhalten Hinweise auf 
die Konstruktion adäquater Suchreize geben kön­
nen, während die Analyse von Inferenzstrategien die 
gezielte Berücksichtigung „adäquater" Strategien 
beim Fragebogenaufbau ermöglichen könnte. Erste 
Untersuchungen zeigen, daß diese Bemühungen in 
einer erhöhten Validität retrospektiver Berichte 
resultieren können (vgl. die Beiträge in Jobe & 
Loftus, im Druck, und Schwarz & Sudman, im 
Druck b), wenn auch eine routinemäßige Anwen­
dung entsprechender Strategien in repräsentativen 
Umfragen wegen des inhaltsspezifischen Charakters 
der bisherigen Untersuchungen derzeit nur sehr be­
grenzt möglich ist.
180 Norbcn Schwarz, Fritz Strack und Hans-J. Hipplcr
Zugleich verschwimmt mit der Dokumentation 
der Rolle von Inferenzstrategien bei retrospektiven 
Berichten die klassische Unterscheidung in „Fakten­
fragen" und „Meinungsfragen" (z. B. Schumann 
& Presser, 1981; Sudman & Bradburn, 1983). Wäh­
rend für erstere angenommen wurde, sie würden 
primär auf der Basis von vergleichsweise verläßlichen 
Gedächtnisleistungen beantwortet, wurde für letz­
tere vermutet, daß ihrer Beantwortung weniger ver­
läßliche Urteilsprozesse zu Grunde lägen. Wie die 
nachfolgende Diskussion von Kontexteffekten bei 
Meinungsfragen verdeutlichen wird, beruht die Be­
antwortung von Meinungsfagen jedoch ebenso auf 
Gedächtnisleistungen, wie die Beantwortung von 
Faktenfragen komplexe Urteilsleistungen erfordert.
Kontexteffekte 
in der Einstellungsmessung: 
Einflüsse der Fragereihenfolge
Das gemeinsame Interesse von Umfrageforschern 
und kognitiv orientierten Psychologen gilt neben 
der Validität retrospektiver Berichte den kognitiven 
und kommunikativen Prozessen, die der Beantwor­
tung von Mcinungsfragen zu Grunde liegen. Es ist 
hier nicht unser Ziel, diese Prozesse umfassend zu 
diskutieren (siehe dazu Schwarz & Strack, im Druck; 
Strack & Martin, 1987; Strack, im Druck b). Viel­
mehr wollen wir einige ausgewählte Aspekte vorstel­
len, die illustrieren, daß die Beschäftigung mit Um­
frageproblemen auch in diesem Bereich interessante 
Fragestellungen für die psychologische Grundlagen­
forschung aufwirft, die die psychologische Theorie­
bildung befruchten können. Wir werden uns dabei 
auf Probleme der Fragenreihenfolge konzentrieren, 
ohne auf verwandte Probleme der Reihenfolge von 
Antwortalternativen (z. B. Krosnick & Alwin, 1987; 
Schwarz, Hippler & Noelle-Neumann, im Druck) 
oder der Wiederholung von Fragen bei Mehrfach­
befragungen (z. B. Bohrnstedt, Mohler & Müller, 
1987) einzugehen.
Informationsaktivierung und -nutzung 
als theoretischer Ansatz
Daß vorausgehende Fragen die Antworten auf nach­
folgende Fragen nachhaltig beeinflussen können, 
ist allgemein bekannt und gilt in gleicher Weise für 
Umfragen (siehe Hippler, Schwarz & Sudman, 1987; 
Schuman & Presser, 1981; Schwarz & Sudman, im 
Druck a, für Forschungsbeispiele), wie für psycholo­
gische Tests (z. B. Knowles et ai., im Druck; Nebel,
Strack & Schwarz, 1989)- Die Bedingungen unter 
denen dies der Fall ist oder nicht, sowie die Richtung 
des Einflusses, sind jedoch derzeit nur begrenzt vor­
hersagbar. Aus kognitionspsychologischer Perspek­
tive sind Kontexteffekte konzcptualisierbar als Phä­
nomene der Informationsaktivierung und -nutzung 
(vgl. Strack, im Druck b; Tourangeau, im Druck, für 
eine ausführliche Diskussion). Generell gilt, daß 
Personen zur Urteilsbildung nie sämtliche potentiell 
relevanten Informationen heranziehen, sondern die 
Informationssuchc abbrechen, sobald „genügend” 
Information verfügbar ist, um das Urteil mit hin­
reichender subjektiver Sicherheit bilden zu können 
(s. Bodenhausen & Wyer, 1987; Hastie, 1987, zum 
Überblick). Das Urteil beruht daher auf der Teil­
menge potentiell relevanter Information, die der 
Person zum Urteilszeitpunkt am leichtesten in den 
Sinn kommt. Dies ist insbesondere Information, die 
erst kürzlich benutzt wurde ( ’’recency” Prinzip), 
z. B. weil sie für die Beantwortung einer voraus­
gegangenen Frage erforderlich war.
Zwei Experimente in denen Beurteilungen der 
eigenen Lebenszufriedenheit erhoben wurden, wie 
sie in den Sozialwissenschaften als subjektive sozial 
Indikatoren Verwendung finden (vgl. Campbell, 
1981; Glatzer & Zapf, 1984; Schwarz, 1987 a; Strack, 
Argyle & Schwarz, im Druck), illustrieren dieses 
Prinzip. In einem dieser Experimente beurteilten 
einige der studentischen Befragten zunächst ihre 
allgemeine Lebenszufriedenheit und berichteten an- 
schließend, wie häufig sie ein Rendezvous haben 
(Strack, Martin & Schwarz, 1988). Dies erbrachte 
eine Korrelation von r = —.12, die sich nicht signi­
fikant von 0 unterscheidet und nahelegt, daß die 
Häufigkeit von Rendezvous die Lebenszufriedenheit 
nicht beeinflußt. Andere Befragte beantworteten 
beide Fragen jedoch in umgekehrter Reihenfolge. 
Unter dieser Bedingung stieg die Korrelatioo auf 
r = .66. In ähnlicher Weise stieg in einer verwandten 
Untersuchung der Zusammenhang zwischen der be­
richteten allgemeinen Lebenszufriedenheit und der 
berichteten Beziehungszufriedenheit von r = .32 
auf r = .67, wenn die Frage nach der Beziehungs­
zufriedenheit der Frage nach der Lebenszufrieden­
heit vorausging (Schwarz, Strack & Mai, im Druck). 
Die Befragten zogen somit Information über ihre 
Rendezvoushäufigkeit oder ihre Beziehung mit 
höherer Wahrscheinlichkeit zur Beurteilung ihrer all­
gemeinen Lebenszufriedenheit heran, wenn diese 
Information kognitiv leicht verfügbar war, da sie zur 
Beantwortung der ersten Frage benutzt wurde. Dem­
gemäß berichteten Personen, die mit iluer Bezie­
hung unzufrieden waren auch im Mittel geringere, 
und Personen die mit ihrer Beziehung zufrieden 
waren höhere, allgemeine Lebenszufriedenheit, wenn
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die Beziehungsfrage der allgemeinen Frage voraus­
ging als wenn sie ihr folgte.
Allerdings wird lcicht verfügbare Information 
nicht immer zur Urteilsbildung genutzt und wenn 
sie genutzt wird, kann ihr Einfluß in unterschied­
liche Richtungen gehen. Dies macht die Komplexi­
tät dieses Forschungsbcreiches aus und sorgt für 
eine Vielzahl interessanter kognitionspsychologi- 
scher Probleme.
Determinanten der Nutzung verfügbarer 
Information
Ob eine Person lcicht verfügbare Information bei der 
Urteilsbildung berücksichtigt, hängt zunächst von 
der inhaltlichen Relevanz der Information ab. Von 
der Person als irrelevant betrachtete Information wird 
nicht herangezogen (Higgins & King, 1981; Wyer 
& Srull, 1989). Aber auch als relevant betrachtete 
Information wird bei nachfolgenden Urteilen unter 
manchen Bedingungen ignoriert. Wann dies der Fall 
ist, wird u. a. durch Regeln der Konversationslogik 
(Grice, 1975) bestimmt. Ein zentrales Erfordernis bei 
Konversationen ist, „informativ" zu sein, d. h., 
dem Gesprächspartner die Information zu geben, die 
er benötigt. Dies beinhaltet auch, daß man Redun­
danz vermeidet und keine Information gibt, die der 
Gesprächspartner schon hat. In der Konversarions- 
forschung ist dies als "given — new contract" (Clark, 
1985) bekannt.
Ein von Strack & Manin (1987) berichtetes Bei­
spiel illustriert dieses Prinzip:
A. Frage: Wie geht es Ihrer Familie?
B. Frage: Wie geht es Ihrer Frau?
A ntw ort:...........
Frage: Wie geht cs Ihrer Familie?
Während im ersten Fall die Frage nach der 
Familie die Ehefrau des Befragten beinhaltet, ist 
dies im zweiten Beispiel nicht der Fall. D. h., Infor­
mation die bereits in Reaktion auf vorausgegangene 
Fragen gegeben wurde, die der Gesprächspanner also 
schon „hat” , wird nicht wiederholt. Dies läßt ver­
muten, daß durch Vorlauffragen aktiviene Informa­
tion ignoriert wird, wenn die nachfolgende Frage 
dem gleichen Konversationszusammenhang zuge- 
ordnet wird.
Empirisch ist dies der Fall. In den oben berichte­
ten Experimenten wurde in weiteren Bedingungen 
ein expliziter Zusammenhang zwischen beiden Fra­
gen hergestellt, indem den Fragen eine gemeinsame 
Einleitung vorangestellt wurde, z. B.:
„Zunächst möchten wir Sie bitten, uns etwas 
über zwei Aspekte mitzuteilen, die für das 
Wohlbefinden von Menschen wichtig sein kön­
nen: (a) Zufriedenheit mit der Partnerschaft; 
(b) Zufriedenheit mit dem Leben insgesamt” .
Unter dieser Bedingung fiel die Korrelation von 
Beziehungs- und Lebenszufriedenheit r = .67 auf 
r = . 1 8 .  D. h . ,  die aktivierte Information wurde 
nicht genutzt, wenn die Frage nach der Beziehungs- 
zufriedenheit explizit dem gleichen Konversations­
kontext zugeordnet wurde wie die Frage nach der 
Lebenszufriedenheit, obwohl die Information in bei­
den Bedingungen bei gleicher Fragenreihenfolgc 
kognitiv leicht verfügbar war. Es scheint, daß die 
Befragten in dieser Bedingung die Frage nach ihrer 
allgemeinen Lebenszufriedenheit als Aufforderung 
interpretierten, nun über andere Aspekte ihres 
Lebens zu berichten. Demgemäß ergab sich in einer 
Kontrollgruppe, die gefragt wurde, wie zufrieden sic 
mit „anderen Aspekten" ihres Lebens, abgesehen 
von der Partnerschaft, sei, eine nahezu identische 
Korrelation von r = .20 (Schwarz et al., im Druck).
Die inhaltlichen Folgerungen, die man aus die­
sen Daten über den Zusammenhang von Rendez­
voushäufigkeit oder Beziehungszufriedenheit und 
allgemeiner Lebenszufriedenheit ziehen würde, hän­
gen somit einerseits von der Reihenfolge der Fra­
gen und andererseits, bei identischer Reihenfolge, 
von der Wahrnehmung des Befragten ab, ob beide 
Fragen Teil des gleichen Konversationskontextes sind 
oder nicht (s. auch Ottati, Riggle, Wyer, Schwarz & 
Kuklinski, 1989, für verwandte Ergebnisse). Zugleich 
zeigen die berichteten Befunde, daß die Nutzung 
von Information nicht nur eine Funktion ihrer kogni­
tiven Verfügbarkeit und inhaltlichen Relevanz ist, 
wie in rein kognitiven Modellen angenommen wird 
(vgl. exemplarisch Higgins & Bargh, 1987). Vielmehr 
erweist sich der kommunikative Kontext, in den die 
Urteilsbildung eingebettet ist, als weitere wichtige 
Determinante, die derzeit Eingang in die kognitive 
Theoriebildung findet, wie die Beiträge in Schwarz 
und Strack (im Druck b) exemplarisch zeigen.
Determinanten der Richtung des Einflusses
Unterstellen wir nun, daß Befragte die durch voraus­
gegangene Fragen aktivierte Information nutzen. In 
welche Richtung geht dann ihr Einfluß? D. h., 
wird die Antwort auf nachfolgende Fragen der 
Antwort auf vorausgegangene Frage ähnlicher oder 
unähnlicher? Treten also Assimilations- oder Kon­
trasteffekte auf?
Dazu wieder ein Beispiel aus dem Bereich subjek­
tiver sozialer Indikatoren. In einer Untersuchung von
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Strack, Schwarz und Gschneidinger (1985, Exp. 1; 
vgl. auch Tversky & Griffin, im Druck) wurden Be­
fragte gebeten, entweder ein positives oder ein nega­
tives Ereignis zu berichten, das entweder kürzlich 
eingetreten war oder schon längere Zeit zurücklag. 
Anschließend beurteilten sie ihre derzeitige allge­
meine Lebenszufriedenheit. Lag das Ereignis erst 
kurze Zeit zurück, berichteten sie, mit ihrem Leben 
zufriedener zu sein, wenn sie an ein positives als 
wenn sie an ein negatives Ereignis denken mußten. 
D. h., es trat ein Assimilationseffekt infolge der 
Aktivierung von Information über das jeweilige Er­
eignis auf. Lag des Ereignis aber schon mehrere Jahre 
zurück, resultierte das Nachdenken über das Ereignis 
in einem Kontrasteffekt, ln diesem Fall berichteten 
die Vpn, mit ihrem Leben zufriedener zu sein, wenn 
das Ereignis negativ war als wenn es positiv war.
Allgemein gesprochen erweist sich die Richtung 
des Einflusses als Funktion der Katcgorisieiung der 
aktivierten Information. Im obigen Beispiel bestand 
die Urteilsaufgabc darin, die Qualität der derzeitigen 
Lebensbcdingungen zu evaluieren. Information, die 
einer „anderen" Kategorie als der zu beurteilenden, 
hier einem anderen Abschnitt des eigenen Lebens, 
zu geordnet wurde, diente anscheinend als Vergleichs- 
standaxd. Dies resultierte in Kontrasteffekten. Infor­
mation die der zu beurteilenden Kategorie selbst 
zugeordnet wurde, hier den derzeitigen Lebens­
umständen, ging hingegen als Merkmal dieser Kate­
gorie in das Urteil ein. Dies resultierte in einem 
Assimilationseffekt. Mehrere Untersuchungen unter­
stützen die hier vorgetragene Hypothese, daß Inklu- 
sions- und Exklusionsprozesse dieser Art das Auftre­
ten von Assimilation*- und Kontrasteffekten mode­
rieren (vgl. Schwarz & Bless, im Druck, für eine aus­
führlichere Diskussion).
In einer dieser Untersuchungen berichteten Be­
fragte ihre Meinung über Politiker der CDU. Einige 
Befragte wurden jedoch zuvor, als Teil eines schein­
baren Wissenstests, gebeten, die Partei zu nennen, 
der „Richard von Weizsäcker seit mehr als 20 Jahren 
angehört” . Die Antwort „CDU” sollte in der Inklu­
sion von Richard von Weizsäcker in dieser Kategorie, 
und damit in einem Assimilationseffekt, resultieren. 
Andere Teilnehmer wurden hingegen gefragt, wel­
ches Amt Richard von Weizsäcker „bekleidet, das 
ihn außerhalb des Parteigeschehens stellt” . Die Ant­
wort „Bundespräsident" sollte in der Exklusion 
Richard von Weizsäckers aus der zu beurteilenden 
Kategorie „CDU-Politiker” , und damit in einem 
Kontrasteffekt, resultieren. Empirisch war dies der 
Fall. Befragte, die die Partei des hoch respektierten 
Politikers nennen mußten, beurteilten Politiker der 
CDU im allgemeinen positiver, und Befragte, die 
sein Amt nennen mußten, negativer, als Befragte
einer Kontrollgruppe, denen keine Frage über 
Richard von Weizsäcker gestellt wurde. Ob die 
Berücksichtigung leicht verfügbarer Information in 
einem Assimilations- oder in einem Kontrasteffekt 
bei nachfolgenden Urteilen resultiert, ist somit eine 
Funktion der Zuordnung der Information zur zu be­
urteilenden Kategorie (Schwärz & Bless, im Druck).
Kontexteffekte als Forschungsimtrvment
In der Regel werden Kontexteffekte der oben be­
schriebenen An in Umfragen als unliebsamer Stör- 
faktor betrachtet und es wird versucht, sie zu vermei­
den. Diese Perspektive ist aus kognitionspsycholo- 
gischer Sicht einseitig. Ein „Störfaktor” sind Kon­
texteffekte nur, wenn das Ziel der Umfrage ist, die 
„wahre” Verteilung eines Merkmals in der Popula­
tion zu schätzen. Häufig ist aber die Prüfung von 
Hypothesen über Zusammenhänge zwischen Varia­
blen von zentralerem Interesse als die Deskription 
von Randverteilungen. In diesen Fällen kann e.ne ge­
zielte Aktivierung von Information durch Vorlauffra- 
gen als Instrument zur Prüfung inhaltlicher Hypo­
thesen eingesetzt werden. Die grundlegende Idee er­
gibt sich direkt aus dem oben diskutierten Zusam­
menhang zwischen lnformationsaktivierung und Ur­
teilsbildung: Wenn eine Variable einen Einfluß auf 
ein Urteil oder ein Verhalten hat, sollte dieser Ein­
fluß ausgeprägter sein, wenn diese Variable der Per­
son zum Urteilszeitpunkt in den Sinn kommt als 
wenn dies nicht der Fall ist (vgl. Schwarz, 1987 b; 
Schwarz & Strack, 1981).
Eine Untersuchung zum Einfluß des Radikalen­
erlasses auf die Bereitschaft, sich politisch zu enga- 
gicren, eignet sich zur Illustration dieses Prinzips. 
Sekundäranalysen von Umfragedaten zeigten, daß 
Studenten, die eine Anstellung im öffentlichen 
Dienst anstrebten, häufiger die Antwort auf politi­
sche Fragen verweigerten als Studenten, die nicht in 
den öffentlichen Dienst wollten (Strack, Schwarz, 
Weidner, Hippler Sc. Schwarz, 1983). Es erweist sich 
aber im Rahmen von Umfragedaten als unmöglich, 
diesen Befund auf den Einfluß des Radikalenerlas­
ses zurückzuführen, da sich beide Gruppen auch auf 
einer Vielzahl anderer Variablen als der potentiellen 
Betroffenheit durch den Radikalenerlaß unterschei­
den. Darüber hinaus ist nicht bekannt, welche Varia­
blen dies sind, was die Möglichkeit ihrer statistischen 
Kontrolle einschränkt. Unter diesen Bedingungen 
bot sich eine experimentelle Forschungsstrategie als 
Alternative an, bei der einige Versuchspersonen im 
Rahmen einer Befragung veranlaßt wurden, über die 
Implikationen politischer Aktivitäten im Lichte des 
Radikalenerlasses nachzudenken. Einige Stunden
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später wurden alle Versuchspersonen von Mitgliedern 
einer fiktiven Bürgerinitiative gebeten, eine Petition 
gegen die Luftverschmutzung im Raum Mannheim 
zu unterschreiben. Während Versuchspersonen, die 
keine Stelle im öffentlichen Dienst anstrebten, vom 
vorherigen Nachdenken über den Radikalenerlaß 
nicht beeinflußt wurden, sank die Bereitschaft 
zur Unterzeichnung bei Anwärtern für den öffent­
lichen Dienst um 50 Prozent (Schwarz & Strack, 
1981). Die Manipulation der kognitiven Verfügbar­
keit der Variable „Bedrohung durch den Radikalen­
erlaß" erlaubt es somit, den Einfluß des Radikalen­
erlasses auf die Bereitschaft zu politischem Engage­
ment experimentell zu testen. Die Wahl einer kogni­
tiven Strategie ermöglichte es, eine Variable zu mani­
pulieren, über die direkte experimentelle Kontrolle 
nicht möglich war.
Während die experimentelle Aktivierung poten­
tiell uneilsrelevanter Information im obigen Beispiel 
zeitlich von der Erhebung der abhängigen Variablen 
getrennt war, ist es prinzipiell möglich, durch eine 
Variation der Fragereihenfolge beides in einer Erhe­
bung durchzuführen (z. B. Schwarz & Brand, 1983; 
Schwarz, Wagner, Bannen & Mathes, 1987). Dies er­
möglicht eine gezielte Verwendung von „Kontext­
effekten" zur Prüfung inhaltlicher Hypothesen, die 
das sozialwissenschaftliche Methodenarsenal um eine 
interessante Variante erweitern könnte.
Ausblick
Wie dieser selektive Überblick über derzeitige For­
schung in zwei zentralen Bereichen des interdiszi­
plinären Forschungsgebietes „kognitive Prozesse bei 
Befragten’* zeigt, verspricht die Kooperation von 
Umfrageforschern und kognitiv orientienen Psycho­
logen für alle Beteiligten wichtige Anregungen. 
Einerseits erhoffen sich Umfrageforscher in so ver­
schiedenen Disziplinen wie Soziologie, Politikwissen' 
schaff, Epidemiologie, Kriminologie oder Marketing 
von dieser Entwicklung eine Verbesserung der Quali­
tät der von ihnen erhobenen Daten, die häufig eine 
wichtige Grundlage weitreichender politischer und 
wirtschaftlicher Entscheidungen sind. Andererseits 
stellen die inhaltlichen Probleme ihrer Erhebungs­
methoden Psychologen vor interessante theoretische 
Herausforderungen. Die psychologische Analyse der 
kognitiven und kommunikativen Prozesse in standar­
disierten Befragungen stellt daher ein besonders viel­
versprechendes Gebiet für interdisziplinäre Grund­
lagenforschung von hoher Praxisrelevanz dar.
Der Erfolg dieses Unternehmens wird allerdings 
wesentlich von einer möglichst breiten Beteiligung 
psychologischer Forscher abhängen. Während die
Kooperation derzeit primär von Forschern im Bereich 
des autobiographischen Gedächtnisses und der sozia­
len Urteilsbildung getragen wird, wären weitere 
wichtige Beiträge durch die Beteiligung von For­
schern zu erwarten, die sich mit Problemen des 
Lesens und des Textverständnisses, der Analyse sozia­
ler Diskurse, oder der Selbstdarstellung in der sozia­
len Interaktion beschäftigen. Ebenso könnten For­
scher im Bereich der Mensch-Maschinen-Interaktion 
wesentlich zur Analyse von Problemen bei computcr- 
unterstützten Befragungsmethoden beitragen, deren 
Verbreitung schnell zunimmt. Diese Technologie 
bietet zugleich ausgezeichnete Möglichkeiten, kom­
plexe experimentelle Designs in repräsentative Um­
fragen einzubetten, was auch der psychologischen 
Forschung neue Optionen eröffnet. Bleibt zu hoffen, 
daß die praktische und theoretische Relevanz der 
Fragestellungen, und der Enthusiasmus der beteilig­
ten Forscher aus verschiedenen Disziplinen, Psycho­
logen unterschiedlicher theoretischer Orientierung 
zu einer breiten Beteiligung an diesem interdiszi­
plinären Forschungsgebiet motivieren wird.
Summary
During recent years, cognitive (social) psychologists 
and survey methodologists developed a joint interest 
in the cognitive and communicative processes that 
underlie the responses provided by research partici­
pants. We introduce this interdisciplinary research 
area, focussing on two of its key issues. First, we 
explore the validity of retrospective behavioral 
repons, paying special attention to the impact o f 
formal features of the questionnaire on respondents’ 
reports. Subsequently, we address the emergence 
of context effects in attitude measurement, and 
delineate the conditions that give rise to assimilation 
and contrast effects.
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